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Turbulente Niederlande
In den etzten Jahren en ausländische Kommentatoren begonnen, sich das
kleine Land der Nordsee interessieren, das se1t angem bekannt für
sel1ne alte und ehrenwerte emokratie und eine lange TAd1ıLON VON Ver
träglichkeit zwischen Bevölkerungsgruppen unterschiedlicher Religion oder eth
nischer Herkunft; für eiıne on auch, die 1n mehr als tüntahrhunderten keinen
politischen ord erlebt hatte bis 1mM Maı 2002 der Politiker Pım 0  uyn
en! der Zeıit des niederländischen ahlkamp{fs durch einen mweltakti
visten erschossen wurde und bis November 2004 der ilmemacher und Krıiti
ker Theo Gogh auft grauenhaite Weise Yrmordet wurde VOIl einem Jungen
uslim, der hbis Z heutigen Tag überzeugt ist, dass ihn sSe1in Glaube dieser
Ta verpilichtet habe
SO hat der iranzösische Islamexperte viıer ROy Ende 2004 1n einem
Nterview miıt eiInNer niederländischen Tageszeitung sSe1INne erwunderung ber die
rasche n  icklung der niederländischen Debatte ber die Integration VON Zu
wanderern und VOT allem ber den miıt muslimischen Bevölkerungs-

ausgesprochen: „WOozu dreißig Jahre gebraucht aben, das schalft
1n fünf Jahren! rieli be1l dieser Gelegenheit aus Das Urteil des ekannten

amerikanischen Kolumnisten William Pfalf uıunverblümter und auch härter
Seiner Ansicht ach hatte allzıu lange e1IN! mer.  ige und fatale Kombination
VOI „zuten Absichten und Ilusionen“ die niederländische Politik beherrscht .4 Ich
eNKe, dassel m1t ihrem Urteil eCcCen
Es hat tatsächlich eIWwas Rätse  es der und Weisé‚ WIe 1N den
Niederlanden zunächst das Ideal elıner „multikulturellen eselllsCc gutmütig
oder überelrig gepllegt hat, dann den etzten tünt Jahren ach
hitzigen Debatten wieder Abschied davon nehmen. 1eSs hinterlässt bei
Aufßenstehenden sicherlich den Eindruck elner gyewlssen berflächlichkeit, eiıner
Instabilität und eiINeSs Mangels politischem Selbstbewusstsein Den weılleln

„Multikulturalismus”, wohlmeinenden illkommenheifßen ureller
Identitäten 1n den „vielfarbigen Niederlande olgte in meinem Land schnell eine
kritische eilung der „Ode“ einer Toleranz:  Ur welche die undurchdachte
und unverbindliche Umarmung kultureller Vielfalt möglich gemacht habe Wer
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blof „tole  tu ist, autete e1in ernargumen dieser Kritik, erhebt keinen DIie
notwendigeAnspruch araulf, auch VON anderen ernst werden. DIie DpO.  SC  e Desillusionıie-Debatte ber die Integration VOIl Zuwanderern nahm auch die Horm elner

öffentlichen Diskussion ber die „W I‘t 06 All, welche die Toleranz tragen, aber die FuNdg

sS1e auch begrenzen. Bereits VOT dem ord Gogh, der bekannt als
aggressiver Kritiker des slams, konzentrierte sich die öflfentliche Diskussion
dann aul die Freiheit der Meinungsäußerung und den öffentlichen m1t
dem Islam SOWIE auf die „richtige Beziehung zwischen demokratischer
und Religion 1 Allgemeinen.
Nach diesem ord entbrannte 1n Tageszeitungen, 1n Wochenblättern, Fernseh
sendungen und der eline eitige Debatte ber Terrorismus und un
mentalismus, ber den Charakter und das Wesen des slams, eine Debatte, die
bisweilen die Horm e1INes wahren ulturkampfes zwischen unversöhnlichen Prin
zıpıen annahm. „Aufklärung“ und Humanısmus wurden aDel dem „Fundamenta-
lismus“ und SOgar der Religion 1mM Allgemeinen gegenübergestellt. Und blieb
cht be1 e1Inem mı1t en ausgeiochtenen el Es gyab elne Hausse VOIl

rassıstischen Übergriffen WI1e randstiitung islamischen Schulen und es
dienstgebäuden. Ernst nehmen S1Nd Naturlıc auch die Folgen, die der ord

Gogh für das pO.  SC  e en gehabt hat: arlamentarier und Meinungsma-
cher, die miıt dem Tod bedroht wurden und ıntertauchen mussten, (  erung
der ireien Bildung VON Parteien, Trohende Selbstzensur be1 Künstlern us  z

Mehr und mehr den Änschein, dass der technokratischen Entpolitisie-
IUNg, welche 1n den etzten zehn ahren die Gestaltung des Gemeinwesens
gekennzeichnet hatte, eiıne 1n diesem Land ungewöhnliche Kulturalisierung poli
tischer TObDleme e1 wobeil manchmal SOgar eiIn apokalyptischer Ton AallZe
schlagen wurde. DIieses Land drohte ach der Meinung besorgter Kommentatoren
en Land schnell wecnNnselnder timmungen werden, en 1n der Jünge
T1en Vergangenheit eın Land miıt mehr oder minder beständigen politischen Ideo
ogien SECWESECNH ı1ne „Kultur des Schnellkochtopis“”, der die politischen
Emotionen und Ängste be1 jedem MRG die Medien registrierten und noch
verstärkten orfall hochkochen, das Land sSsaCcC schon VOT dem poli
1SC motivierten ord dem glänzenden Politiker Pım 0  uyn erfasst, der
gyenlal verstanden hatte, sich der Medien bedienen, dem VOT allem gelang, ın
Fernsehauftritten das pO.  SC.  € Establishmen 1n kurzer Zeit herauszulordern
und schachmatt setzen DIie vidente Unsicherheit und Verlegenheit der politi
schen Elite gegenüber dem, Was schon bald „das Phänomen ortuyn  06 genannt
wurde,eneine moralische Ode und eine angesichts e1INeSs Machtva:
kuums, die N1IC. ohne eziehung einem wichtigen, aber TuC geworde
Hen undamen der niederländischen Toleranzkultur. enn die Verteidigungsli
nle, aul welche die Reglerungspartelen sich 1n der Konfrontation mıt ihrem
Herausforderer ortuyn zurückzogen, blieb chwach jJeser Politiker führe eiıne
rechtsextreme Intoleranz 1n den Niederlanden ein und verletze damıt eın allge
meılnes Tabu:; und N1IC ortuyn, sondern die reglerende Koalition habe sich dafür
eingesetzt, den vorigen Kriıeg gyewinnen, den Weltkrieg den rassıst1-



S/amM und schen Nationalsozialismus. ber 1mM Gegensatz dem, Was auch 1mM Aus
Aufklärung land) olft meınte, ortuyn eın KRassıst, sondern eın chariısmatischer PopulistCU«C Kon-
stellatiıonen DIie schnelle n  icklung der Debatte ber Integration und ber die Niederlande

als inwanderungsland, ber die ROoy sich gewundert hatte, kann auch auft elne
andere, sachlichere Weise eschrieben werden. In meiınem Land standen 1n den
etzten ahrzehnten verschiedene DO.  SC und politisch-philosophische Ant
worten Z Verfügung auft die ebenso einiache WIe entrale rage, Was eigentlic
der finis Itimus der „Integrationspoli sSe1in solle (deren Notwendigkeit VOI
keiner einzıgen politischen Strömung es  en wurde). Es geht hier 1m Kern
fünf Antworten oder Kombinationen Aaus diesen “ S1e implizieren zugleic. eine

aufl die rage ach der der politischen Einheit, die 1M Auge hat,
also ach dem 11W1r“’ das den Horizont oder das verteldigt werden INUSS
1ne erste lautet, dass Integration eın einseitiger Prozess 1St, sondern
dass Niederländer sich ZUSammnmen mıt den Migranten und ihren ern aul den
Weg machen mMmMusSsen eliner multikulturellen Gesellschaft Integration ist
dann gelungen, WenNn dieser Gesellschafit Gestalt verliehen Nnner dieser
Gesellschaft S1INd das 5  e auftf Verschiedenhei und „Diversıitä ii wichtige
Grundsätze, die sich polemisch ver‘  en der asymmetrischen orderung ach
Anpassung und Assıimilation VON Seiten der Zuwanderer.
1ne zweiıte betont, dass Migranten und /Zuwanderer ebenso WIEe die
Niederländer die gemein gyeltenden Menschenrechte achten mussen Integra-
10n ist dann gelungen, WEn jeder sowohl 1mM eigenen Umkreis als auch 1 Um
Sallg m1t Menschen außerhalb davon die Menschenrechte respektiert. Hier sSTe
e1in potentie universalistisches und kosmopolitisches „eru den Hormen VOIl

(  urellem, natiıonalem oder relig1ösem) Partikularismus gegenüber, die noch
N1C ın Übereinstimmung stehen miıt den Menschenrechten oder die sich dieser
Übereinstimmungverweigern.
ıne dritte, mehr pragmatische betrachtet die Integration als gelungen,
WEn die Zuwanderer gyute SC  SC Leistungen rzielt en und olg auft
dem Arbeıitsmarkt aben DIie Niederlande, hier vorne  ch als erTolgreiche
Konkurrenzgesellschaft und als 'Teil des ökonomischen Globalisierungsprozesses
verstanden, definieren hier das "er“ 9 das 1 Auge hat Nner. des VON
diesem Vokabular bestimmten Gefiüges werden die sogenannten „erfolgreichen
Allochthonen“ den 00SerSs der chule und auftf dem Arbeitsmarkt als eispie
vorgestellt.
ıne vierte Antwort betont, dass Migranten „moderner“ werden mussen Hıer
die Integration als gelungen, WEn diese sich mehr und mehr säkularen und
na  ge  &« westlichen ürgern angleichen. are Bürger werden hier als
Gegensatz und als Vorbild tür Menschen miıt „Iundamentalistischen“, traditio
nell-relig1ösen, ethnischen und VOIl Stammesdenken estimmten Loyalıtäten hin
gestellt
1ne un und letzte lautet, dass Migranten sich 1n der nieder-
ländischen ultur integrieren mussen Integration 1st dem Maiie gelungen, wI1e
Migranten cht blof® Kenntnis VOIL der nl]lederländischen ultur und der nat1ona-



len Geschichte nehmen, sondern sich auch mı1t niederländischen Gewo  eiten, Die
notwendigeEmpfiändlichkeiten und Überempfindlichkeiten identilizieren. Das „eru ist hier
Desillusionie-der Nationalstaat Niederlande mi1t seliner nationalen ur und SeEINeEemM STOF1

schen Erbe FuNg

Nun 1N der niederländischen Gesellschaft und Politik den etzten zehn und
besonders 1n den etzten tünt Jahren eiNne chnelle Verschiebung VON den ersten
hler genannten den zuletzt yeNaNNteEN Antworten beobachten
Selbstverständlich Sind die meılsten praktisch-politischen Orientierungsvor-
schläge 1n den Niederlanden Kombinationen dieser Antworten, die ich hiler ın
ihrer prägnantesten und polemischsten Horm vorgestelit habe In dieser Horm
ımfiassen S1e nach melner Meinung 1n ihrer politisch-philosophischen Beurte1
lung ezüglic. ihrer praktischen Konsequenzen sowohl brauchbare emente als
auch unre.  stische und inhumane Aspekte. Urs erste aber 1Dt VOT allem die 1n
der ersten, „multikulturalistischen“ beschriebene, anfänglich scheinbar
elastısche Umarmung, aut die aber dann eine eitige Abweisung iolgt, denken
Miıt anderenen Was Sind die wichtigsten „gzuten Absichten und Ilusionen“
PTali) entsprechend iıhrer politisch-philosophischen Dimens1on, welche die
niederländische politische Kultur beherrscht en und SORai immer och be
herrschen? Ich werde versuchen, diese rage 1 nächsten Abschnitt 1177
eantworten |iese (untereinander zusammenhängenden) Ilusionen, die 1n
den Niederlanden sowohl bei den oroßen links  eralen als auch bel den echtsli
beralen Partejen und Strömungen antreifen kann, betreffen tatsächlich bestimm
te Konzeptionen des „Multikulturalismus”, der Bedeutung VOIl Toleranz und
Freiheit der Meinungsäulserung SOWI1Ee des Status der eliz1onen 1n ezug auft die
demokratische Politik und die Bürgerrechte und Bürgerpflichten. Nur eın Prozess
der Ernüchterung auft dieser ene, der 1n meinem Land och N1IC Ende 1ST,
kann melner eINunNg ach die niederländische pluralistische emokratıie auftf den
richtigen Weg bringen. Ich schlielße deshalb auch aD mıt einigen Anmerkungen
ZUT Notwendigkeit e1INes Gleichgewichts ın dieser emokratıiıe

Das Scheıtern des „Toleranz-Multikulturalismus
Um sich ein eutlıches Bild VOIl den theoretischen und praktischen Problemen
des tikulturalismus machen können, ist SINNVOLL, zwischen e1INemM Mul  .
kulturalismus 1 starken Inn und einem Multikulturalismus 1 schwachen SiInn

uınterscheiden. DIie philosophischen und Schen Inkonsistenzen e1INes STA
ken  IL Multi.  turalismus SiNnd 1n der internationalen politisch-philosophischen
Diskussion schon se1t angem bekannt und wohl scharifsinnigsten eschrieben
worden VOIL Alain inkijelkraut 1987 und Von EYV Fish Ich kann mich
darum auch auf den Kern davon eschränken E1n Mul:  ıralist 1m starken
SINn bın ich WEeNNn ich überzeugt bin, dass alle Kulturen 1n ihrem Kern einen
tiefien Respekt verdienen, dass S1e das eCen auf die Bildung ihrer eigenen
en und auft die XE ihrer eigenen Vorstellung VON dem, Was uman ist



sS/!am und Toleranz ist ın diesem Falle tür mich das höchste Prinzip. Ich gyerate 1n diesem
Aufklärung

CUC Kon- „Toleranz-Multikulturalismus”“ 1n ein Dilemma, SO ich konirontiert werde mit

stellatiıonen Kulturen oder elig10nen, die Toleranz, Mälsigung gegenüber anderen oder die
Einbeziehung VOIl Andersdenkenden verweigern. Ich kann die Intoleranz dieser
ultur oder dieser Religion dann respektvoll gelten lassen. ber 1n diesem ist
Toleranz N1IC. mehr meın Leitprinzip. Ich kann diese Intoleranz auch verwerfen,
aber dann respektiere ich diese ultur gerade N1IC in dem Punkt, 1n dem die
wesentliche Verschiedenheit liegt
Konzentrieren unNns zunächst auf den ersten Ich bin dann bereıt, auft der
Basıs des Rechts, verschieden se1in, emandem das eCcC zuzuerkennen,
ebendieses eCcC auch auizukündigen. Oder ich linde mich bereıt, aus elner
outgemeinten Selbst-) Kritik der Eurozentrik, das der Ethnozentrik
des anderen sıngen Ich bin dann Universalist gegenüber dem Kıgenen und
Partikularist gegenüber dem Anderen oder Fremden Ich gerate also 1n die
paradoxe ituation, die inkielkraut beredt formuhert AÄus Humanısmus und
Respekt, also Aaus „gzuten Absichten komme ich dazu eın 99  6C aul
Unterwürhigkeit” plädieren.
Ein zweıtes Problem dieser Haltung SE dass ich 1mM Kern wehrlos bin gyegenüber
den thnozentrikern meılner eigenen ultur enn Rechtsextreme können sich
die Argumente des Multikulturalismus mühelos eigen machen und sich
ausdrückliche, aber problematisch gewordene rassistische Begriffe CISDAICH.
Verteidigen Sie das eC. verschieden sein” Hören Jean-Marıe Pen
und seinen Gefolgsleuten 1n vielen europäischen ern „DIieer können
N1IC zugleic als höherstehen oder niedrigerstehend qu  ZIE werden. Sie
S1INd verschieden, und H1US$S diesen physischen und rellen Unterschie
den Rechnung tragen.“*endas zugrunde liegende NNZID dieses ultikul
uralismus (das 99  eC auf Verschiedenheit” hier ınterschrieben WIr| und
miıt Einschluss e1INes bestimmten romantischen Kulturbegriffs „Uunsere AÄus
drucksweisen S1iNnd notwendigerweise der Ausdruck eiliner es  mten ultur”),
1st die pO.  SC  e olgerung daraus be]l den echtsextremen eine andere als
die des gyastireundlichen Multikulturalisten DIie Schlussfolgerung dieser Vertre
ter elines „Rassısmus ohne Rasse“ lautet, dass eine tragische erirrung ware,
Gemeinschaifiten miıt elıner andersartigen Satlon nahe nebeneinanderen
lassen, weil Kollisionen dann unvermeidlic waren Sprüche WI1e „Frankreic den
Franzosen”, „das eigene Volk zuerst“ us  z werden dann Schlagworten.
Das Besondere der 1a0n 1n den Niederlanden meılner Ansicht nach, dass
der Multikulturalist 1n starkem Sinn des es diesem pel  icher arado
xıen lange Zeıt Aaus dem Weg gehen konnte Hier stoßen auft eine zentrale
liberale Ilusion, die diesem uNnsSeTIeN Land lange Zeit gepilegt wurde: Solange
ich davon ausgehen kann, dass kulturelle Unterschiede Der definitionem nichts
anderes S1Nd als Unterschiede 1 Lebensstil (die LU einmal e1INe aC VON

jedermanns eıgener und eigener Vorliebe sind), meıne eigene Identität,
auis anze gesehen, cht getroffen oder verletz durch andere kormen VOI

ige  el oder dentität Es 1Dt dann doch SAllZ und keine Fremdheit und



DieAndersartigkeit mehr, die mich (ver-)stören könnte oder die INır auch au
len könnte Man kann hier VOIL elner Toleranz-ohne-Kontakt sprechen, VOI der notwendige

Desillusionie-aseptischen Toleranz des MIVE la difference! FuNgDaher rührt meıne ermutung ezüglic der rage, Wal ul die Idee einer ult1.
urellen Gesellschait 1 Sinne selbstverständlicher Harmonie sich 1n diesem
Land lange hat en können. Dieser Iraum konnte andauern durch die
Kombination eliner liberalen Utfoplie und elner kollektiven moralischen Verpälich-
LUung Der liberale Iraum ist der Iraum VON elner auch durch den wirtschaftlı
chen Wohlstand 1n den Niederlanden der neunziger Jahre genährten postpoliti-
schen Gesellschaft oder VOIL elner Welt ohne tieifgehende (  ure  € oder
elig16öse Unterschiede zwischen Menschen. Darum können diese NTter:
schiede esam als eine ureller Folklore hinnehmen oder SOgaI willkom
IHE6IL eilßen Es ist die Utoplie elner Welt ohne Fremdheit und SC auch
ohne kollektive Abgrenzung. Damıiıt verbunden ist eine estTmMmMte Konzeption der
Freiheit der Meinungsäußerung. Diese 1st cht mehr WIe irüher 1n der klassıi-
schen liberaldemokratischen TAadılıon das der ölfentlichen Debatte ber
das Gemeinwohl, sondern der persönliche oder VOIl GruppenzAusdruck
der selbstgewählten en e1iInes jeden einzelnen. „ Worte“ SiNd Ja elner
postpolitischen Gesellschafit 1 Kern ungelährlich, denn S1e S1INd so7z1lal und
politisch bedeutungslos yeworden.
Dievemoralische Verpillichtung betrilit das TrTeue Festhalten antıras-
sistischen eden, einem Erbe der
Iraumata des /Z/weıiten €  egs und
des ÄAntisemitismus. Dadurch werden Der UTOr

Zweifel Multikulturalismus 1n den Dr TIheo de VVit, geb. 1953, studierte Theologie und
Philosophie In Nijmegen. Seit 1986 iSt Dozent fürNiederlanden schon schnell gleichge- sozialpolitische Philosophie und Kulturphilosophie der

SETZT miıt Dis  iminierung und eNnO- Katholisch-Theologischen Universität Utrecht. Er
phobie promovierte über dıe politische Philosophie Von Carl
Im zweıten F ich die Grenzen Schmitt (De onontkoombaarhel: Van de politiek, Nijmegen
der Toleranz auizeige, MUSS ich den Zu seinen gegenwärtigen Interessenfeldern gehören
tikulturalismus 1 oben n_ Fragen vVon Demokratie und Macht, Polıtık und eligion

SOWIEe Multikulturalitat und Oleranz. nter seinerten Sinn auigeben. Ich kann dann
höchstens och Multikulturalis 1mM (Mit-JHerausgeberschaft erschienen n den etzten Jahren:

Solidariteit. Filosofische kritiek, ethiek polıtie.schwachen SINn des es Se1IN, e1in (Amsterdam De ordening van het verlangen
outique multiculturalist, mıiıt e1- (Zoetermeer Gevoe! zonder grenhZen. Authentiek
He Form  erung VOIL eYy Fish leven, medeliyden sentimentalıtert (Nijmegen De

NIeUWE achteloosheid (Kampen HumanismeE1n der Desillusionie-
TUNg, die 1n den Niederlanden ezüg Religie (Delft NSCHNMN Alexander Numankade 41,
lich der NL-3572 Utrecht, Niederlande. F-Maı tdewiıt@ktu.n„multikulturellen ese
schafift“ stattgefunden hat, hat tun
mit dem wachsenden Bewusstsein vieler ultikulturalisten dass S1e 1n
keit Multikulturalisten 1 schwachen SINn des es geblieben Sind. Kın hou
fique multiculturalist ist 1n den Niederlanden ]Jemand, der VOI einem ZU anderen
mult:  urellen HFestival wande: der eifersüchtig IsSt VOT Neid aul die körperliche



S/amM und Geschmeidigkeit der eute VOI den en oder den pverden, der urelle
Aufklärung

CUuUEC Kon-
Unterschiede schätzt, solange S1e als ekundär betrachtet werden können 1mM

stellatıonen Hinblick aul e1Ne für allgemeingültig erachtete Identität, die als Menschen
gemelnsam aben Dieser Kulturliebhaber, den „Kultur“ doch VOI allem etwas
ist, das (exotische) andere besitzen, kann das Tragen eines opfituchs vıelleic
och hinnehmen als eigenSINNIYES er.  en, aber beginnt schaudern beim
nicaab, einem das YallZe Gesicht bedeckenden Schleier, den manche Musliminnen
se1t einıgen Jahren auch 1n den Niederlanden SOWI1e De]l manchen anderen
kulturell oder relig1ös legitimierten Praktiken w1e 7 B Frauenbeschneidung, ntu
ellem Schlachten, enrache, Zwangsheiraten us  z Was jeman bewundert,
ist das allgemeinmenschliche Vermögen, eigene Entscheidungen effen, N1IC
aber die tatsächlich und 1 ONkreten Traditionen oder elig1onen inkarnıerten
Entscheidungen selbst. Diese letztgenannten S1INnd möglicherweise auch ein Hın
dernis individuelle Autonomıie. Überdies können urelle Entscheidungen
andere cht ern oder anderen N1IC. auferle werden, z B durch „Gruppen
rechte“ oder ÜUTC den aax Diese Entscheidungen sSind geradeso WwI1Ie die
eligx1onen keine Vve Angelegenheit, sondern 11UT Privatsache Der ult!
ulturalismus 1mM schwachen Sinn des es 1st also 1 Kern Sallz und eın
echter Multikulturalismus, sondern eENLDUPP sich schon bald als e1in unıversalis-
tisch denkender Liberalismus, der die Vorbehalte und alıvıtaten des Multikul
turalismus 1 schwachen INn desesVOIl sich abgeschüttelt hat
In den letzten Jahren Tenbarte sich 1n den Niederlanden VOT allem die grimmıge
e1te dieses Liberalismus, und YEWISS immer dann, WE einhergeht m1t
e]lner rationalistischen Fortschrittsideologie, nach der die Menschheit unauthalt:

auft dem Weg ist einem Wn die Wissenschait angeführten humanıisti-
schen Atheismus enn WT ennoch eiNne kollektive, aber partikuläre en
bewahren Will, sich ach Meinung des als Multikulturalist verkleıdeten 1Libe
ralen der richtigen Hierarchie Er bevorzugt das Partikuläre gegenüber dem
Universalen, das Unterschiedliche gegenüber der Gleichheit Er oder S1E INUSS als
ein „In-fans“, als ein unmündiges Kind verstanden werden, das och ErZOBEN
werden MUSS; oder aber als ein Fundamentalist, der bekämpit werden INUSS, weil

solche Nebensächlic  eiten WIe sSeinNne Religion verabsolutiert o ntstand 1n
den Niederlanden gyleich nach dem ord Gogh ein Klima, 1n dem der Islam
als olcher VOIl einer die ıniversale Vernunit propaglerenden selbst ernannten
liberalen vantgarde VOT Gericht gestellt wurde ESs ist eın Zufall, dass 1 diesem
polemischen Klima auch der Begrifi „Autfklärungsfundamentalismus” geboren
wurde Auf die hier oki7z7jerte Weise ist der Multikulturalismus 1mM starken Sinn
des es, der ereits 1n der postpolitischen ylle elıner multi  urellen ese
schaft harmonischer, weil ungelährlicher Identitäten en meınte, umgeschla-
CI 1n einen kämpfierischen Liberalismus, der Manc SOai sSe1IN klassisch-
liberales Erbe (wıe die demokratische Toleranz und die Gewissensfireiheit) opfe
auf dem Altar eiInes äkularistischen Autoritarısmus, der eher e1iNne jakobini
csche revolutionäre Tradition denken ass Aus diesem Grund vermute 1ch dass
der otwendige Prozess der Ernüchterung 1n den Niederlanden och cht weıt

480



ijortgeschritten 1ST, denn weder das Iolkloristische Ideal e1INeEeSs living apart Die
notwendigeogether, e1ines 0S. kultureller Identitäten, och der neokoloniale Ton
Desillusionıe-ygegenüber kulturellen und relig1ösen Minderheiten bringen uns VOTIal
Fung

Identitäat und Offenheit

Um egreifen können, WAaTUuM die öflfentliche Diskussion 1n den Niederlanden
sich ın den etzten ahren mehr und mehr auft die „nationale entität“ und auft
den atz der elig1onen 1n diesem Land konzentriert, mMuUusSsen zunächst eine
ökonomische Wir'  el 1NS Auge {assen, die eute überall ın EKuropa ıchtbar
yeworden 1st DIie europäischen Nationalstaatenen sSe1It der zweıten Hälfte des

ahrhunderts ihre demokratische Legitimität 1n ihrer Fähigkeit, 1 men
eINEeSs bestimmten Terrntornums und elıner gemeinsamen nationalen Geschichte
sozlale und gesellschaitliche Kräfte repräsentieren und dann auch als „Ver:
sorgungsstaaten“ ın der Gesellschafit intervenljeren. In dem Maße, 1n dem
dies gelang, wurde möglich, Staatsbürgerschait, Nationalität und emokra
sche Souveränität gyleichzusetzen. en! aber die demokratische pO.  SC  €
Souveräniıtät durch die schafitliche Glo  isierung und Urc den Verlust der
politischen Souveräniıtät immer mehr urchkreuz WIFr| erscheinen gleichzeltig
die nationalen Kulturen Hr das Entstehen e1ines transkulturellen aumes
mehr und mehr als provinzielle, anfechtbare, kurzum als kontingente Zivulrelig10-
IS  S Es ist diese Ng der Kontungenz des liberalen und 1n mancherlei
1NSIC SOgai libertären niederländischen Gesellschaftsmodells das VOIl vielen
Migranten keineswegs als einNne Evidenz en und schon dadurch ungewo
„profaniert” welche die Niederlande 1n erwırrung yesStÜrzt hat und
vieles heutigen j urkampf” erklärt enn diese Ngbrın uUuNs

Bewusstsein, dass eine offene Gesellschaft WI1e die niederländische verletzlich ist
und dass die sprichwörtliche Toleranz dieses es besondere edingungen
ygeknüpit und keineswegs eine Selbstverständlichkeıit ist Aass miıt dem ord

Gogh das we  eıte Phänomen der terroristisc gewordenen Frömmigkeit 1n
diesem Land zutage 1ST, hat das Kontingenzbewusstsein selbst
verständlich stark anwachsen lassen. SO WwI1e verletzlıche und verängstigte Men
schen gene1lgt Sind, sich abzukapseln, lt das auch für verängstigte Staaten
Daher die andauernde opularıtä populistischer Politiker „Händler der
Angst”, hat der bekannte niederländische Historiker Geert diese
ker VOT kurzem polemisch umschrieben.® Vor anger Zeıt hat der Literatursoziolo
IC Leo Löwenthal 1mM selben 1nnn ber die „umgekehrte Psychoanalyse‘ des
OP  sten yesprochen.‘ SO WwI1e ein gyuter Psychoanalytiker se1INne atıenten lehrt,
miıt ihren Ängsten und Neurosen en und wieder Autonomie
rückzuerobern, geht der Populist arau dUu»>, die Ängste gyerade verstärken
und SeIN Publikum sich binden und sSe1INn eigenes politisches p1
vermehren.
Ich möchte jedoch dafür plädieren, die Bedeutung diesbezüglicher populistischer



sS/amM und Tendenzen und nationalistischer Proteststimmen die DO.  SC  € Elite cht
Aufklärung verkleinern. enn 1 dem Madßse, WIe internationale Entwicklungen WwI1e Migra
C Kon- Uon, wirtsc Globalisierung und europäische Kinigung miıtsamt ihrenstellatıonen

NoyAr  kulturellen Folgen VOIl Politikern und Technokraten als eın unvermeidli-
ches und unkontrollierbares atum dargestellt werden, kann sich 1 Protest
dagegen eın echter MmMp demokratischen Selbstbestimmung verbergen. DIie
heutige niederländische Selbstreflexion und die uC ach der eigenen enı
kann auch eine Bemühung se1IN, ein Gleichgewicht en zwischen
Tadıllon und Freiheit, zwischen dem espräc miıt den Vorfahren (J etz
„anamnetische olidarıtät”) und persönlicher AÄutonomie, kurzum zwischen
ankbarkeit das Vorgegebene und dem heutigen Auitrag, zusammenzuleben
1n e]lner auft Dauer pluralistischen Gesellschaft
Bezeichnend tür die heutige ErWIITUNg 1n den Niederlanden 1st SCauch
das ambivalente er  en hinsichtlich der Vielheit VOIl eligionen. en!
ein1ge, N1C selten aus ngZs VOT der „Islamisierung der I  ‚66 (Pım ortuyn),
die eligz1onen noch weiter) die Privatsphäre drängen wollen, plädieren andere
ehben deshalb eine sichtbarere Präsenz VOIl Religion 1 ölfentlichen en als
Beltrag „sozlalen Kohäsion“ oder SOgaI tür elne HELE Horm VOIL Zivilreligion.®
Rechtverstandene Relig10n aber ass sich weder einschlieien och olitisch
instrumentalisieren. Was aber Aaus demokratischem Blickwinkel sehr wohl
VOIL den eligionen ETW  en kann, ist, dass S1e als Weltbilder oder „comprehensive
doctrines“ ( Rawls den Änspruch uigeben, der Gesellschaft als Gestalt

verleihen. Dieses eptieren des Unterschieds zwischen ihren Wahrheits
ansprüchen und deren praktischer Realisierung 1n der Gesetzgebung heißt 1n der
emokratıe Toleranz.
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